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«Dieser beharrliche, mit fast schweizerischer
Langsamkeit sprechende Ankläger»

Bemerkungen zum gesprochenen Schweizer Hochdeutsch

Von Jürg Niederhauser

Kennzeichen der Deutschschweizer Sprachsituation ist ein klares
Nebeneinander der zwei Sprachformen Mundart und Hochdeutsch,
in dem die schweizerdeutschen Mundarten wesentliche Domänen
des Sprachgebrauchs innehaben: Es wird hauptsächlich Dialekt
gesprochen und Hochdeutsch geschrieben. Daraufweist auch das Heft-
thema hin. Selbstverständlich wird auch in der Schweiz gelegentlich
hochdeutsch gesprochen, vor allem in der Schule während des Unterrichts

oder bei Begegnungen mit Hochdeutschsprechenden.

Hochdeutsch spricht auch, wer nach Deutschland fährt oder mit
deutschen Stellen Kontakt hat: «Wir sind manchmal gezwungen, für
ausländische Radiosender schriftdeutsche Interviews mit bekannten
Schweizer Sportlern zu machen. Nach einem solchen Gespräch sagte

mir ein deutscher Kollege: <Ich habe gar nicht gewusst, dass Eure
Mundart für uns so gut verständlich ist.>»' Reaktionen auf das von
schweizerischer Seite gesprochene Hochdeutsch, wie sie im Zitat ein
Sportreporter schildert, sind etlichen Leuten aus der Schweiz aus

eigenem Erleben vertraut. Hochdeutsch sprechende Schweizerinnen
und Schweizer werden an ihrer Aussprache sehr schnell als aus der
Schweiz kommend erkannt.

Das in der Schweiz gesprochene Hochdeutsch ist, um mit dem auf die
Bühnenaussprache hin orientierten Aussprachewörterbuch, dem
sogenannten Siebs, zu sprechen, keine reine Hochlautung, sondern
eine gemässigte Hochlautung mit landschaftlichen Besonderheiten.
Allerdings spricht ausserhalb der Bühnenbretter ohnehin niemand
reine Hochlautung. Zu den lautlichen Merkmalen des Schweizer
Hochdeutschen gehört etwa die Tendenz anstelle des t'cft-Lauts
(palataler Reibelaut) den ach-Laut (velarer Reibelaut) und anstelle des

k (Verschlusslaut) kch (Affrikate) zu realisieren, was die Boulevardpresse

gerne als «kehlige Urlaute» bezeichnet. Im Gegensatz zu
(nord-)deutschen Aussprachegewohnheiten wird in der Regel die
Endsilbe -ig (König) nicht -ich (Könich) ausgesprochen (keine Palata-

lisierung), r wird in den Endsilben -er, -em, usw. (Mutter) nicht voka-
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lisiert (Mutta) und es findet keine deutliche Aspiration der
Verschlusslaute p, t und k (ph, th, kh) statt. Die einzelnen lautlichen
Besonderheiten sind übrigens nicht auf das Gebiet der Schweiz
beschränkt, sondern finden sich auch in unterschiedlichem Masse in
angrenzenden deutschsprachigen Gebieten. Es sind auch weniger
diese einzelnen lautlichen Besonderheiten, an denen schweizerisches

Hochdeutsch meist rasch zu erkennen ist, als vielmehr einzel-
lautübergreifende Merkmale, wie Satzmelodie, Betonung und
Sprechtempo:

«Jedoch das Essen war schlecht. Dieses erwähnte ich leichthin gegen meinen
Nachbar, der aber, mit einem Akzente, woran ich den Schweizer erkannte, gar
unhöflich antwortete.» (Heinrich Heine)
«Wenn sein Opfer nicht sofort auflegt, bekommt der Duisburger einen wunderbar
runden, charmant-seriösen Schweizer Akzent.» («Der Spiegel» Nr. 5, 1996)2

Ein charakteristisches Merkmal des Schweizerhochdeutschen ist der
Hang zur Erstsilbenbetonung (Abteilung stattAbteilung) besonders in
eingebürgerten Fremdwörtern (Zentimeter statt Zentimeter).

«Natürlich sprachen wir mit den deutschen Professoren und mit den
Emigranten hochdeutsch, doch ohne den Zwang, phonetisch richtig
zu sprechen.»3 Entgegen dieser Aussage von Friedrich Dürrenmatt
bedeutet die rasche Erkennbarkeit der Herkunft schweizerischen
Hochdeutschs keineswegs, dass das gesprochene Schweizer Hochdeutsch
eigentlich keine richtige Form des Hochdeutschen sei. Noch weniger
heisst es, dass die meisten Leute in der deutschen Schweiz eigentlich
gar nicht richtig hochdeutsch sprechen können. Viele Schweizerinnen
und Schweizer haben aber entsprechende Einstellungen, weisen eine
Art Minderwertigkeitsgefühl gegenüber ihrem gesprochenen
Hochdeutsch auf. Sie glauben etwa fälschlicherweise, im Gegensatz zu
ihrem Hochdeutsch sei das von Deutschen gesprochene kaum einem
Herkunftsgebiet zuzuordnen. Ein gestörtes Verhältnis zum
Hochdeutschsprechen, ein Unbehagen ist somit eher eine Frage «falschen
Bewusstseins» denn effektiver Schwierigkeiten.4 Nicht alle stehen zur
Aussprache ihres Deutschs so gelassen wie Friedrich Dürrenmatt:
«Wenn ich Deutsch rede, rede ich es mit einem berndeutschen Akzent,
so wie ein Wiener Deutsch mit einem wienerischen Akzent spricht
oder ein Münchner mit einem bayrischen Akzent. Ich rede langsam.

Mein Akzent stört mich nicht. Ich bin in guter Gesellschaft.»5

Ziel der Aussprache des Hochdeutschen ausserhalb professionellen
Auftretens auf der Bühne ist nicht eine unrealisierbare ideale, reine
Hochlautung, sondern eine gemässigte Hochlautung, bei der land-
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schaftliche Besonderheiten beim Sprechen durchaus noch erkennbar

sein dürfen. Korrektes Hochdeutsch in der Schweiz zu sprechen
heisst also nicht, norddeutsche Aussprachegewohnheiten anzunehmen

oder zu sprechen wie ein Nachrichtensprecher. Genauso wenig
ist die Tatsache, dass schweizerisches Hochdeutsch anders klingt als
das Hochdeutsch in Norddeutschland, ein Zeichen dafür, dass in der
Schweiz kaum jemand richtiges Hochdeutsch sprechen kann.
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